
-Witti Studer, 82, gründete 1948 dos weltbekrtnnte (Jnternehmen

Sfiider Revox.Vor vier fahrenverkaufie er die Auliotechnik-Firma.

Was mücht eigentlich
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Zum Au.sspannen hat er kein.e Zeit. Er geht noch jedenTag ins Büro.

Willistuder?
frchweizer lllustrierte:
iDVor drei Wochen feierten
Sie Ihren zweiundachtzig-
sten Geburtstag. Wie geht es

Ihnen gesmdheitlich?
Willi Studer: Ich fühle
mich vollkommen fit und
leistungsfähig.
Sl: Vor vier Jahren verkauf-

.e lhre Firma an Motor-
Columbus für vierzig Millio
nen Franken, obwohl Ihnen
die Japaner mehr als das

Doppelte geboten hatten.
Studer: Ich erhoflte mir,
dass durch diesen Schdfi die
Finna in Schweizer Besitz
bleibt und die Aireitsplätze
gesichert werden.
Sl: Jem ist alles arders ge-

kommen. Über die H;ilfie
der Belegschaft wurde ent-
lassen.
Studer: Ja, ich habe mir den
Verkauf und die Weiter-
ftihrung meiner Firmen garz
anders vorgestellt. Ich hätte
mir zuvor nie vorstellen kön-
nen, dass sich in einem gros-
' 'Jntemehmen, wie die
Ivruiür-Columbus es ist, so
viele unfühige I-eute befin-
den. Eines habe ich aber ge-

lemt dabe| Früher galt ein
Wofi oder ein Halclsct ag.

Heute kann man nicht ein-
mal mehr geschriebenen
VertrAgen vertrauen.
Sl: Schmerzt Sie das?
Studer: Ja, sicher Ich habe
den Glauben an die Men-
schen verloren. Trotzdem
habe ich keinen hozess ge-
fthrt, obwohl er wahnchein-
lich zu meinen Gunsten aus-
gegangen wäre. Aber am
kommenden Donnerstag
strahlt das Schweizer Fem-

sehen einen Dokumentarfilm
über mein l,ebenswerk, die
Firma Studer Revox, aus.

Darin werde ich einiges be-
richligen.
Sl: Was hat Sie dazu bewo-
gen - entgegen Ilren frühe-
ren Gepflogenheiten -, bei
einem Film mitzumachen?
Studer: Nachdem ich einem
Menschen erlaubt hatte, über
meine Firma und über mich
eine Biographie zu scbrei-
ben, fand ich, dass es auch
keine Rolle mehr spieie,
wenn noch mehr über mich
bekannt v/ird. Zudem freute
es mich sehr, dass ich dank
dem Film mir liebe alte Be-
kannte wiedersehen komte.
Sl: Eine Ihrer ftüheren
Firmen haben Sie mitder-
weile zurückgekauft. Sind
Sie sentimental?

Studer: Ja, in gewisser
Weise schon. Ich kaufte die
Firma im deutschen Bom-
dorf zurück, um sie vor der
Schliessung zu bewalren.
Sl: Dann arbeiten Sie also
auch jeta noch. Wie oft shd
Sie im Büro?
Studer: Hier in der Schweiz
täglich, jede zweite Woche
bin ich in Bonndorf.
Sl: Ihr Ieben verlief äusserst
ungewöhnl i ch und erfolg-
reich. Eine rypische Te1ler-
wäscherkardere. Sie waren
ein eidacher Verdingbub,
gündeten Ibre Fima mit
drci Angesteliten und be-
schäftigten schliesslich 1800
Personen. Ist lhr Privatleben
nicht zu kurz gekommen?
Studer: Nein, mein ganzes
Denken konzenhierte sich
auf meine Firma, und da ich

Willi Studer mit sechzig Jah-

ren: 1978 erhielt er den Ehren-

doKortitel der ETH Zürich.

in Martha Streuli nicht nur
eine perfekte Seketärin,
sondem auch eine to11e Le-
bensparherir hatte und im-
mer noch habe, war mein k-
ben voll erfüllt.
Sl: Sie sind aber verheiratet,
warum lassen Sie sich nicht
scheiden?
Studer: Das k?ime ftr mich
nie in Frage! Ich habe meiner
Frau bei der Trauung das

Venprechen gegeben, zu ibr
zu halten, und ich breche
mein Wort nicht.
Sl: Und wer wird lhr Ge-
schäft einmal erben?
Studer: Die Leute, die dort
arbeiten. Ich habe nur eitre
Bedingung gestellt - und das

ist mein persönlicher Ehr-
geiz -, dass die Firma immer
im Anhang <ehemals Stu-
den> heisst.
SI: Warum erben nicht ]h.re

zwei T(rhter?
Studer: Erika und Monika
können gut oble dieses Ge-
schäft leben. Sie bekamen
von mir bereits eine grosse

Summe, als ich die Firma
verkaufte, und werden später
noch mehr erben.
Sl: Ilr I-eben besteht aus Ar-
beit, und Sie gehen keinem
Hobby nach, wie verbringen
Sie Ihre Freizeit?
Studer: Meine lrbenska-
meradin, Fräulein Skeuli,
und ich haben ein schönes
Haus im Schwarzwald. Dort-
hin ziehen wir uns zurück,
beobachten die Waldtiere,
hören klassische Musik und
geniessen die Ruhe, um neüe
Kraft für das ansffengende
Arbeitsleben zu tanken.
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Willi Studer und seine acht Jahre jüngere Lebenspartnerin und

Sekretärin Martha Streulisind seit viezig Jahren ein Team:

<0hne Topsekretärin ist ein Geschäftsleiter aufgeschmis-

sen. Auch ich. Nur dank Martha bin ich soweit gekommen.l


